Sonnabend 
den 28. Juli. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 

und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 

15 Sgr. Einzelne Nummern ſind für 1 Sgr. 
zu haben. 


Allgemeiner 


* 


7 
5 


1849. 
nzeiger. 
Siebenundvierzigſter 


Jahrgang. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 

von Juſeraten und wird die dreigeſpaltene 

Zeile oder deren Raum nur mit / Sgr. 
berechnet. 


5 


Expedition: Suguſt Sdeßlers Buchhandlung in Zdalibor am großen Dinge Nr. 5. 


— — 


m 


Beleuchtung der Urſachen des Verfalls der Hand- 
werker, mit Bezugnahme: der Geſellen-Verhält⸗ 
nie, vom Gürtlergeſellen W. Weiß aus 
Breslau. 


In einer Zeit, wie die jetzige, wo die Grundfeſten der Ge⸗ 
ſellſchaft mächtig erſchüttert wurden, wo jeder Stand, jede Klaſſe 
der Menſchheit die alten Formen abſtreift, wo jedes, durch alte 
Gebräuche bisher für geheiligt erachtetete Verhältniß als eine 
beengende Schranke erſcheint, in dieſer Zeit der allgemeinen Wie⸗ 
dergeburt dürfte es nicht überflüſſig fein, die Verhältniffe unſe⸗ 
res Standes im Allgemeinen und insbeſondere eines Theiles 
deſſelben zu beleuchten, und die Gründe für deſſen Beſtrebun⸗ 
gen in der Jetztzeit anzugeben, wo möglich aber auch die Ab— 
. hülfsmittel dadurch zu veranſchaulichen. 


Faſt Alle, die durch Kenntniſſe oder Erfahrungen nur eini⸗ 
germaßen dazu berechtigt zu ſein glauben, haben ſich mehr oder 
weniger der großen Preis-Aufgabe: „Löſung der focialen Fra⸗ 
ge“, unterzogen, und je mehr dieſes Veſtreben anerkannt wer⸗ 
den muß, um ſo nothwendiger ißt es, daß den Männern, welche 
ſich dieſem großen wichtigen Werke widmen wollen, ſo viele 
Hülfsquellen als möglich geöffnet werden, um eiuestheils den 
gegenwärtigen ſchlechten Zuſtand in ſeiner ganzen und wahren 
Blöße kennen zu lernen, andererſeits aber auch die Vergangen⸗ 
heit mit ihren Folgen und Wirkungen auf die Gegenwart zu 
beurtheilen. 

Es iſt allgemein anerkannt, daß der Hauptſitz unſeres ſo⸗ 
cialen Elendes in dem gänzlichen Verfall des Handwerkerſtandes 
zu ſuchen ſei, und dieſer Schluß iſt vollkommen richtig. Wer 
nach Deutſchland kommt, feine herrlichen Städte, feine freund: 


lichen Dörfer, ſeine Kunſtſtraßen und Eisenbahnen, feine Schif⸗ 

fahrt, feinen vortrefflichen Acker, Forſt und Bergbau fieht, der 
wird unwillkührlich fragen: wie kann dieſes Land der Sitz des 

Elends ſein, wie kann dieſes ſchöne Feld mit feinem Erndteſee⸗ 6 
gen den Hunger und aus dieſem entſtehende Seuchen aufkom⸗ 

men laſſen? Und dennoch iſt es ſo; aber es iſt früher anders 

geweſen und ich will mich bemühen, die Urſachen dieſer ver⸗ 

derblichen Veränderung darzuſtellen. 

Der gewöhnliche Menſch ſagt, die Uebervölkerung ſei 
Schuld an dieſem Verfall unſeres Handbwerkerſtandes; dem iſt 
aber nicht fo: die Urſachen Tasten ſich allerdings nur aus der 
Vergangenheit herleiten, aber dieſe Vergangenheit reicht nicht ſo 
weit hinaus, daß man Uebervölkerung als Urſache annehmen 
könnte. Noch im Anfange dieſes Jahrhunderts war das Loos 
des deutſchen Handwerkers für den Arbeitſamen ein vollkom⸗ 
men befriedigendes, ja im Vergleich zur Gegenwart ein beneidens⸗ 
werthes; der Meiſter wie der Geſelle fanden hinlängliche Bes 
ſchäftigung und dafür einen lohnenden Verdienſt; dem ſparſamen 
Geſellen war vollſtändig Gelegenheit gegeben, ſich in den Ge— 
ſellenſahren jo viel zu erübrigen, als zu feinem Etabliſſement 
erforderlich war; auch wußte er, daß ihm nach erfolgter Nie⸗ 
derlaſſung als Meiſter bei einiger Geſchicklichkeit in ſeinem Fa⸗ 
che die nöthige Arbeit nicht fehlen würde, weil die Produktion 
den Bedarf noch nicht überſtieg. Aber auch der Geſellenſtand 
an ſich hatte durch die beſſere Stellung der Meiſter weit mehr 
Annehmlichkeiten; der Meiſter war gewöhnlich nach einem zehn— 
jährigen Betriebe ſeines Gewerbes ein, wenn auch nicht reicher, 
doch wohlhabender Mann, und konnte deshalb ſeinen Leuten ſo 
manches gewäbren, was jetzt, auch beim beſten Willen, Nie⸗ 
mand mehr zu gewähren im Stande iſt. Es war ſchon das 
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Zahlenberhältniß der Meifter zu den Geſellen ein weit geringes 
res als jetzt, und dies beweiſt, daß ſich die geſammte Produk⸗ 
tion auf eine kleine Zahl Meifter beſchränkte, mithin mehr Ver⸗ 
dienſt gewährte. 

In der Folge machte aber die induſtrielle Vervollkomm⸗ 
nung Rieſenſchritte, das Ausland zeigte uns Manufaktur⸗ und 
Fabrikwaaren in großer Vollkommenheit, auch in der Bearbei⸗ 
tung des Bodens wurden große und wichtige Verbeſſerungen ein⸗ 
geführt: aber unſere Nachahmungsverſuche waren namentlich in 
Bezug auf den Handwerkerſtand nur höchſt unvollkommen. Fer⸗ 
ner wirkte auch der damalige Gewerbezwang eben fo nachtheilig 
auf die freie Entwickelung unſerer gewerblichen Kräfte, als ſpaͤ⸗ 
ter die ſchrankenloſe Gewerbefreiheit der vollkommener geworde⸗ 
nen Induſtrie den nöthigen Schutz entzog. Die unantaſtbare 
Sicherheit, welche der damalige Gewerbezwang dem Handwerks⸗ 
meiſter gewährte, ſtumpfte deſſen Eifer nach Vervollkommnung 
ab; überhaupt bewährte ſich das Sprüchwort: „das Handwerk 
hat einen goldenen Boden“, immer noch zu ſehr, als daß man 
bei der geringen geiſtigen Bildung, welche die Handwerker jener 
Zeit beſaßen, eine verderbliche Wendung dieſes Sprüchwortes für 
die Zukunft hätte folgern ſollen. Genug, je größer die Beſtre⸗ 
bungen und Erfolge anderer Länder waren, um ſo ſtarrer hiel⸗ 
ten unſere guten Voreltern an ihren ererbten Privilegien und 
hergebrachten Sitten und Gewohnheiten, und der Staat unter⸗ 
ſtützte und beſtärkte fie noch darin, indem er ihnen den Schutz 
der Grenzſperre angedeihen ließ. Die Folgen dieſes Zustandes 
wurden unſer Verderben, als England in Folge des Aufblühens 
ſeiner Gewerbe ſeinen Waaren Eingang zu verſchaffen wußte, 
und als engliſche Waaren, bis zur Kontinentabſperre von 1810, 
ungehindert gegen geringe Eingangszölle den Lebensnerv des 
Handwerkers tödten konnten. Auch ließen es Deutſchlands Für⸗ 
ſten geſchehen, daß nützliche Erfindungen, welche im deutſchen 
Vaterlande gemacht wurden, wegen Verweigerung ſtaatlicher 
Unterſtützung, von England adoptirt wurden, und daß Deutſch⸗ 
land dann die Früchte dieſer Erfindungen für ſchweres Geld 
von England kaufte. 

England, ein Land, dem alle Meere unterthan, dem alle 
Verkehrswege offen ſtanden, überſchüttete Deutſchland mit ſeinen 
Induſtrie⸗Erzeugniſſen, und es wurde unſerm Gewerbeſtande der 
lediglich auf Deutſchland und auch auf dieſes nur zum Theil 
angewieſen war, die Möglichkeit der ſelbſtſtändigen Exiſtenz ent⸗ 
zogen. Der Landmann fing um dieſelbe Zeit an, ſich fremder, 
bis dahin nicht gekannter Hülfsmittel zu bedienen, er fing an, 
Vortheile zu benutzen, die manche ſieißige Hand in ſeinem Haufe 
entbehrlich machten, und da er immer von dem goldnen Boden 


des Handwerks gehört hatte, ſo glaubte er nichts beſſeres thun 
zu können, als einen ſeiner Söhne ein ſolches lernen zu laſſen; 
dadurch entſtand ein merklicher Zuwachs an Arbeitskräften 0 
den Städten, und im Laufe der Zeit dehnte ſich der Gewerbe⸗ 


Betrieb allmählig auch auf das platte Land aus, und es ent⸗ 
ſtand dad urch den Städten eine in zwei Beziehungen gefährliche 
Konkurrenz, gefährlich erſtens, weil viele Bedürfniſſe der Land⸗ 
bewohner am Orte befriedigt und den Gewerbetreibenden der 
Städte entzogen wurden; zweitens aber auch, weil die Söhne 
der Landleute das Gewerbe für weit weniger mühſam als den 
Ackerbau anſahen und ihnen das Leben in den Städten viel an: 
nehmlicher ſchien, daher ſie ſich immer zahlreicher den Hand⸗ 
werken widmeten und ſo die Zahl der Geſellen namentlich an⸗ 
ſehnlich vermehrten. der Ab⸗ 
fluß der jungen männlichen Bevölkerung zu den. Armeen, die 
unterbrochenen Handelsverbindungen, die großen Vedürfniſſe 
der Armee ſelbſt, bildeten periodiſch einen täuſchenden Glanz⸗ 
punkt des Handwerkerſtandes, die Kräfte der Produktion waren 
augenblicklich den Bedürfniſſen nicht genügend, wiewohl ſchon 
ſeit 1810 die Preußiſche Regierung die ſo verderblich gewordene 
ſchrankenloſe Gewerbefreiheit eingeführt hatte. Aber die Armeen 
kehrten zurück und mit ihnen tauſende gewerbfleißiger Hände, die 


Da traten die Kriegsjahre ein: 


mit um ſo größerem Eifer die alten gewohnten Beſchäftigungen 
ergriffen, als ſie, um manche Erfahrung reicher, die Segnungen 
des Friedens, den ſie ſelbſt erkämpft hatten, genießen wollten, 
Doch Englands Induſtrie war nicht müßig, der Handelſtand 
nahm begierig die fremden und dadurch in den Angen der Käu⸗ 
fer beſſeren Waaren in ſeine Magazine auf; Deutſchlaud legte 
ebenfalls Fabriken an, und da die Wahl der Erzeugniſſe dieſen 
Fabriken nicht mehr frei ſtand, weil England ſich verfelben fchen 
bemeiſtert hatte, ſo griff man zu ſolchen Waaren, die rechtlich 
und unmittelbar dem Handwerker überlaſſen bleiben müßten, und 
entzog ihm ſo immer mehr die Möglichkeit des ausreichenden 
Erwerbes. Der ſeit dem Jahre 1818 eingeführte Schutzzoll 
aber begünſtigte nun mehrere Arten von Fabriken dergeſtalt, daß 
ſie die Konkurrenz beſtehen konnten. Der Handwerker, der nun 
mit in⸗ und ausländiſchen Fabriken zu kämpfen hatte, und deſ⸗ 
ſen Erzeugniſſe immer mehr im Preiſe ſanken, wendete nun ſei⸗ 
nerſeits alle möglichen Vortheile an, um durch erleichterten Be⸗ 
trieb jo viel Kräfte als möglich entbehrlich zu machen und durch 
dieſes Hülfsmittel den Preiſen der Fabriken nachzukommen, 
Dadurch wurde unſtreitig eine ſchnellere Vervollkommnung unſe⸗ 
rer Induſtrie herbeigeführt, aber der Handwerkerſtand erndtete 
keine Früchte davon, weil von Seiten des Staates nichts ge⸗ 
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ſchah, der vermehrten Produktion Abflußwege zu eröffnen; ja 
der Staat ſelbſt nahm ſogar theilweiſe die Errichtung von Fa⸗ 
briken und Manufakturen in die Hand, ohne zu bedenken, daß 
noch ein Fürſt neuerer Zeit, Friedrich der Große, im Jahre 
1774 neue Privilegien, namentlich für die Zünfte der Fleiſcher 
und Böttcher in Breslau, verliehen hatte und ſeinen Ländern 
Schutz vor fremden Induſtrie = 
Durch dieſe fabrikmäßige Erzeugung von Handwerkerwaaren 
wurde der Handwerkerſtand gänzlich in die Feſſeln des Handels⸗ 
geiſtes geſchmiebet. Bei dem Ueberfluß an Arbeitskräften wurde 
es jedem Unternehmer möglich, dieſes oder jenes Gewerbe zu 
betreiben, ohne Rückſicht, ob er etwas davon verſtehe. Der 
Geſellenſtand war in Folge einer Ueberzahl genöthigt, ſolchen, 
dem Handwerk verderblichen Unternehmen, ſeine Kräfte zu lei⸗ 
hen, denn er wollte leben. Die Möglichkeit des Etabliſſements 
war in Folge des geringen Verdienſtes in Frage geſtellt und 
auch faſt nicht mehr wünſchenswerth. Daraus entſtand das 
Krebsübel eines gebildeten Staates: das Proletariat! Auch lie⸗ 
ferten hierzu noch die bedeutenden Garniſonen der größeren 


Erzeugniſſen angedeihen ließ. 


Städte jährlich einen bedeutenden Theil; die großen Bauten zo⸗ 
gen eine Menge nicht beſitzender Landbewohner in die Nähe der 
Städte oder unmittelbar in dieſelben und halfen die Preiſe der 
Lebensmittel in die Höhe treiben; auch dies trug weſentlich zur 
Verarmung der Handwerker bei. Die immer drückender wer⸗ 
dende Lage dieſes Standes und das damit verbundene Elend 
führten zu Mißvergnügen und endlich zur Revolution. 
(Schluß folgt.) 
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Notizen. 


— Conſequenz. „Eier Ekſelenz! In dem gewaltigen 
Sieg, wu Ihre Truppen die vorige Woche über die Inſorgenten 
erfochten, häben ſich mehrere Jüden merkwerdig ausgeßeichnet, 
und häben auch davor von Ihnen ſchöne Verzierungen auf die Bruſt 
erhalten, und find erhoben worden. Ich bin a Jüd'. Häben 
Sie die Gnad', mir aach Chr’ anzuthun und mich zu belohnen!“ 

„Nur dem Verdienſt ſeine Krone! Der zufällige Umſtand 
daß Ihr mit jenen tapfern Männern gleiche Religion habt, bes 
rechtigt Euch nicht zum gerinſten derartigen Anſpruch.““ 

„Gnädiger Herr! Häben Sie doch den Befehl herausge- 
geben, daß bei hochverrätheriſchen Vergehen einzelner Jüden wir 
alle ſolidariſche Verbindlichkeit häben, worum ſollten Sie mir 
jetzt dieſe gerechte Bitte abſchlagen? Muß ich das Böſe mit lei⸗ 
den, worum ſoll ich das Gute nicht aach mit genießen?“ 


In einer Berliner Tabagie verlangte ein Gaſt ein Glas Königs: 
bier. Als der Wirth das Bier, das ganz dick und trüb war, 


ſen. 


dem Gaſte vorſetzte, fragte Jener erſtaunt, ob dies wirklich das be⸗ 
rühmte Königsbier ſei. Dies wurde ihm von Wirth verſichert. 
„Nun dann,“ rief er lachend aus, „iſt es wahrſcheinlich von 
Wilhelm dem Dicken!“ 

Ad vo kat. Gut, daß ich Sie treffe! Glücklicher der 
Sterblichen, umarmen Sie mich. f 

Klient. Weshalb Herr Doktor? 

Advokat. Danken ſie es meinem Scharfſinn, daß Sie 
Ihren Prozeß auch in letzter Inſtanz gewonnen haben. 


Klient. Endlich, nach 8 langen Jahren. 
Advokat. Freundchen, beſſer ſpät als gar nicht. 
Klient. Und wie viel bekomme ich denn heraus? 


Advokat. Das Gericht hat Ihnen 2000 7 zuer⸗ 
kannt. Sie haben meine Liquidation mit 2250 37% zu berichti⸗ 
gen, mithin bezahlen Sie nur noch 250 


Klient. Lieber Himmel, da verliere ich ja obendrein 
noch mein Geld! 3 
Advokat. Das Geld, mein Beſter iſt freilich verloren, 


aber der Prozeß iſt gewonnen. 


— „Erbkaiſer? — Erbe? — Kaiſer? Hm! — Da 
dröngen ſich mir zwei Elemente auf: Entweder erbt der Kaiſer 
das Volk, — oder — das Volk erbt den Kaiſer. — Es frägt 
ſich nun: was das weniger Schlimme iſt?“ 


Ein Jagdliebhaber verklagte einen Juden, daß dieſer ſich 
im Befige eines ihm vor 2 Jahren abhanden gekommenen Ge- 
wehrs befinde. Der Jude wurde vor Gericht gefordert und 
ihm aufgegeben, den rechmäßigen Beſitz durch Zeugen zu erwei⸗ 
Er erſchien und ſtelllte als Zeugen ſeinen Schwager 
Schmuel, der beſchwören wolle, daß das Gewehr ihm ſeit einer 
langen Reihe von Jahren gehöre. „Iſt das wahr, und wie lange 
kennſt du das Gewehr als Eigenthum des Beklagten?“ fragte der 
Richter. „Ich kenne es lange, ſehr lange, erwiederte der Zeuge.“ 
„Aber wie lange, ſeit wie viel Jahren?“ „Nu ich habe es ge⸗ 
kannt“ betheuerte Schmuel „wie es noch ein ganz kleines Piſtol ges 
weſen iß.“ 
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bis zum 31. Juli folgende außerordentliche Vortheile: 
1) Der Preis it auf 3 % moderirt, zahlbar bei Empfang des Werkes. 
2) Jeder Subſcribent erhält einen Prämienſchein. ö 
3) Die Gewinne beſtehen aus a) aus 24 Original:Delgemälden in goldenen Rah⸗ 
men, b) aus 500 Pariſer Bildern in pompejaniſchem Farbendruck, darſtellend: 
Sakontala, Raphaels drei Grazien, die medizeiſche Venus, Amor und Pſyſche, 
Leda von Lenardo da Vinci, Venus von Titian und ähnliche Meiſterwerke. Jedes 
Blatt it 27%, Schuh hoch und 1% Schuh breit, und koſtet einzeln 2 N. 
preuß. Cour. 
4) Jeder Prämienſchein gewinnt entweder ein Gemälde oder ein Farbenbild. 
Die Verlooſung geſchieht öffentlich Anfangs Auguſt. 
5) Beſtellungen mit Beifügung des Betrages nehmen alle Buchhandlungen an, in 
Ratibor die Buchhandlung von A. Keßler. Das Weitere iſt auf den Prä⸗ 
mienſcheinen bemerkt. 


Eine hieſige Familie ſucht Schüler des 
Gomnaſiums oder ſonſt Kinder anßändi— 
ger Eltern in Penſion zu nehmen. 
Hierauf Reflectirende belieben ſich um die 
nähere Auskunft an die Exped. d. Bl. 
zu wenden. 


Herren⸗Hüte 
neueſter, ſehr geſchmackvoller 
ago habe ich fo eben wie⸗ 
derum in größter Auswahl 
erhalten g 


Jil Süss. 
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Heinrich Köhler in Stuttgart. 
3: m fe zahle 


fo wie Abonnements auf den Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger werden angenommen im Lokal der Buchhandlung 
von Anguſt Keßler (vormals: Hirtſche Buchhandlung) in Ratibor, Ring „ 5. 


— 


